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eben nidjt fo genau, mad aucf) ber itônig mît tie-

fem ©:ftaunen bemerfte: bad 2üer tecfte bem @e-

fanbten bîe Irjänbe unb minfette mie bon ©innen,
©em SJtanne abet tiefen tränen über bie Söan-

gem er ftreidjelte bad ftaubige, btutenbe gelt unb

fagte immer toieber: „SBotf, aber SBotf, 3Botf!"
„3mtet it)n nidjt", rief er ben ©otbaten gu, „ed

ift mein Sunb!" ©ann manbte er fid) gegen ben

üönig unb ergäbjtte ifjm mit betoegter Stimme
bon feinem Sunb, ber ihm tjieber nadj ^3atië, mobt

bunbert ©tunb meit, nadjgefprungen toar. ©ad

toar rnot)I etmad anbered, atd mad ber j\önig fonft
boren muj3te. (Sieb/ st ftanb fogar auf unb reichte

bem Stttenttingener bie fjanb. ©a ftaunte bie

9)tenge, unb ed riffen manche Stugen unb SJhmb

auf/ aid gar ein ©iener mit einer prunfbotten

j^affette betbortrat unb ber j^onig it)r eine rie-
feniange gotbene JMte entnahm unb fie bem

Stttenttingener fiebenfad) um ben fjatd legte,

©ann gebot er ©title unb fagte mit teifer

©timme/ aber bod) fo einbringtidj, baß ihn jeber

berfteben tonnte, mad gefdjeben mar. ©n 23ei-

fattdflatfcben unb trjodjrufen erfüllte ben ©not,
unb ber i^önig nidte gnäbig unb fagte mit teifer

Stimme: „SJteine ©bien, bad ift bie Sreue eine«

Sunbed!" ©ann enttieg er ben ©efanbten mit

butbbottem 23ticf unb begab fid) in feine ©e-

mädjer.

übt fragt nun mobt, mad meiter gefdfab? ©ad

tonnt itjr eud) mobt benten, bag ber treue SBotf

fein Äeibgerfdft erbiett, einen tüchtigen Rappen

gtetfdj, gemafd)en unb gepflegt mürbe unb bet-

nad) batb mit feinem Serrn in bie Seimat jurüd-
reifte, mo man bie ©efdjidjte bernommen batte

unb bie #eimfebrer mit 23egeifterung begrüßte.

Sange gabre blieb ber treue SBotf in ber Um-

gebung feined fjerrn, bon bem et nie mebt mid),

bid er bann atterdbatber, bon atten recbt tief be-

trauert, ftarb. ©in treuer Sunb!

Unb mögen fie mit Schmettern mahn,

©ie Sonne roitb bod) am tpimmet ftehn,

SBirb golbene Strahlen fpenben.

Unb mögen fie tränben bie ©rbe mit 33tut,

Sie fchenbt und prangenbe Sîofengtut,

SBogenöe Saat ohne enben.

Unb mögen fie

Unb mögen fie haffenb im gelbe ftehn,

ßieblich roerben bie ßüfte roehn,

©uflen unb raufchen bie Einben.

Siebe lebt emig, bad Schmert jerbricht —

Siebe trägt unnergängliched Sicht,

SBirb SBege im ©unhet ftnben.

SRofa SSetBel

„Steh ich in finstrer Mitternacht.

©ie Leitungen berichten meiftend bon ben

Äriegdbanblungen. ©aneben nimmt aber bei allen

Seeren bie ©emadjung, bad SBadjeftetjen einen

breiten Staum ein. Sin unb hinter ber gront, im

Seimattanb feibft, mug SBacije geftanben merben.

Sßie biete Sunberttaufenbe bon atten unb jungen
©olbaten, erfüllen bei greunb unb geinb unb

aud) in ben neutraten üänbern bei und unb ba

erft recht biefe Pflicht. SBenn man bad Smmpo

feiner Strbeit einmat einen SJtoment innehält ober

in ber Stacht aufmadjt, fo fann man benfen, bag

in biefem. SJugenbM in ©uropa, Stfien, Stfrifa,
Stmerita, Stuftratien eine Unmenge bon SSten-

fdjen nid)td anbered tut atd mad>en.

©em oberftäcblidjen Skurteiter fönnte ed er-

fdjeinen, aid ob bad eine geringe Strbeit märe,

eine Strbeit, bie fdjtiegtidj aud) bon grauen, ©rei-
fen ober itinbern getan merben tonnte, ©ne ober

jmei ©tunben bor einem Saufe, am Sßatbedranb,

auf einer ©etänbeerböhung 311 ftehen unb meiter

nid)td 3U tun atd aufjupaffen, mad fottte bad für
eine 9Mbe fein! ©ad ift aber eine irrige Stuf-
faffung. SBadjen erforbert audj Stnftrengung, ift
audj eine Strbeit unb ©lergieberaudgabung, menn

auch eine anberdartige atd bietleicht marfdjieren
ober ber eigenttid)e itampf. ©er ©otbat, ber

SBadje ftebt, barf ja meift nicht figen, er mug
ftehen ober patrouillieren, mad fdjon eine S5e-
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eben nicht so genau, was auch der König mit tie-

fein Erstaunen bemerkte: das Tier leckte dem Ge-

sandten die Hände und winselte wie von Sinnen,
Dem Manne aber liefen Tränen über die Wan-

gen, er streichelte das staubige, blutende Fell und

sagte immer wieder: „Wolf, aber Wolf, Wolf!"
„Tötet ihn nicht", rief er den Soldaten zu, „es

ist mein Hund!" Dann wandte er sich gegen den

König und erzählte ihm mit bewegter Stimme
von seinem Hund, der ihm hieher nach Paris, wohl
hundert Stund weit, nachgesprungen war. Das
war Wohl etwas anderes, als was der König sonst

hören mußte. Sieh, er stand sogar auf und reichte

dem Altenklingener die Hand, Da staunte die

Menge, und es rissen manche Augen und Mund
auf, als gar ein Diener mit einer prunkvollen

Kassette hervortrat und der König ihr eine rie-
senlange goldene Kette entnahm und sie dem

Altenklingener siebenfach um den Hals legte.

Dann gebot er Stille und sagte mit leiser

Stimme, aber doch so eindringlich, daß ihn jeder

verstehen konnte, was geschehen war. Ein Bei-
fallsklatschen und Hochrufen erfüllte den Saal,
und der König nickte gnädig und sagte mit leiser

Stimme: „Meine Edlen, das ist die Treue eines

Hundes!" Dann entließ er den Gesandten mit

huldvollem Blick und begab sich in seine Ge-

mächer.

Ihr fragt nun wohl, was weiter geschah? Das
könnt ihr euch wohl denken, daß der treue Wolf
sein Leibgericht erhielt, einen tüchtigen Happen

Fleisch, gewaschen und gepflegt wurde und her-

nach bald mit seinem Herrn in die Heimat zurück-

reiste, wo man die Geschichte vernommen hatte

und die Heimkehrer mit Begeisterung begrüßte.

Lange Jahre blieb der treue Wolf in der Um-

gebung seines Herrn, von dem er nie mehr wich,

bis er dann altershalber, von allen recht tief be-

trauert, starb. Ein treuer Hund!

Und mögen sie mit Schwertern mähn,

Die Sonne wird doch am Himmel stehn,

Wird goldene Strahlen spenden.

Und mögen sie tränken die Erde mit Blut,
Sie schenkt uns prangende Rosenglut,

Wogende Saat ohne enden.

Und mögen sie

Und mögen sie hassend im Felde stehn,

Lieblich werden die Lüfte wehn,

Duften und rauschen die Linden.

Liebe lebt ewig, das Schwert zerbricht —

Liebe trägt unvergängliches Licht,

Wird Wege im Dunkel finden.

Rosa Weibel

„8teöt icdl in ilN8trel- làtemnà.
Die Zeitungen berichten meistens von den

Kriegshandlungen. Daneben nimmt aber bei allen

Heeren die Bewachung, das Wachestehen einen

breiten Naum ein. An und hinter der Front, im

Heimatland selbst, muß Wache gestanden werden.

Wie viele Hunderttausende von alten und jungen
Soldaten, erfüllen bei Freund und Feind und

auch in den neutralen Ländern bei uns und da

erst recht diese Pflicht. Wenn man das Tempo

seiner Arbeit einmal einen Moment innehält oder

in der Nacht aufwacht, so kann man denken, daß

in diesem Augenblick in Europa, Asien, Afrika,
Amerika, Australien eine Unmenge von Men-
schen nichts anderes tut als wachen.

Dem oberflächlichen Beurteiler könnte es er-

scheinen, als ob das eine geringe Arbeit wäre,
eine Arbeit, die schließlich auch von Frauen, Grei-
sen oder Kindern getan werden könnte. Eine oder

zwei Stunden vor einem Hause, am Waldesrand,

auf einer Geländeerhöhung zu stehen und weiter

nichts zu tun als aufzupassen, was sollte das für
eine Mühe sein! Das ist aber eine irrige Auf-
fassung. Wachen erfordert auch Anstrengung, ist

auch eine Arbeit und Energieverausgabung, wenn
auch eine andersartige als vielleicht marschieren
oder der eigentliche Kampf. Der Soldat, der

Wache steht, darf ja meist nicht sitzen, er muß

stehen oder patrouillieren, was schon eine Be-
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nnfprudjung bebeutet, toenn eg toäfjrenb bieler
Stunben beg Tageg ober ber Stacht gefcf)îeT)t. Oie
©inné muffen gefdjärft fein, toag im eigentüm-
lidjen ©egenfaß fteijt 3U ber ©intonigfeit unb

.ßangetoeile, bie ifm fonft bei ber Untätigfeit unb

Ortggebunbenljeit anfdjleidjt. ©g ift borgefom-
men, baff fportlidj burcf)trainierte Äeute, paffio-
nierte 23ergfteiger bag ©ad)eftel)en nicf)t augljiet-
ten! Sie Kerpen berfagten iifnen bei biefem

9tuljigfcin. ©inen ober 3toei Sage Rieften fie eg

bietleidjt aug, aber toocijenlang am gleidjen Ort
atg ©djilbtoadje ein toidjtigeg Obfeft 3U betoa-

d)en, toie eg in unferm Slftibbienft für manche

Truppengattungen borfommen fann, toar über

iljre JMfte. 3m allgemeinen toirb man ja beg-

toegen bei ben beeren ben ©adjtbienft einer

Truppe nicijt 31t fef)r augbeljnen, angefldjtg ber be-

fonbern Momente, bie biefe (Seite ber ©ienft-
feiftung enthält.

©enn eine Truppe ©tellung be3ogen ifat unb

ber jfampf abgeflaut ift in ber Stadjt, müffen ©a-
djen auggeftelft toerben, bie bie geringfte 23etoe-

gung beg ©egnerg mit3uteifen Ijabem jtomvnanbo-

poften, ©efdjüße, SOtunitiongbepotg, ibicf)tige ©e-
bäube, 23rücfen ufto. müffen betoadjt toerben. 3n
ben üantonnementen ber SJtannfdjaften muff eine

©adje fteijen. ffür ein jjeer eriftiert ber Söegriff
ber 9Tad)truf)e unb beg ©djlafeng nidjt in bollern

Umfange. 3n febem Slugenbltcf fonnen bie toidj-
tigften âïftionen loggeljen unb muff bann atleg

einfaßbereit fein, ©adjtbienft ift infolgebeffen
bei alien beeren ©ßrenbienft. SJtan fann eine

Truppe bamit ftrafen, baß fie nidjt 3ur ©adjt-
leiftung bertoenbet toirb. 23erfeljlungen fjierfn
toiegen im fcijon ftrengen militärifdjen 5Retf)t bop-

pelt, jjfür biefen Oienft toetibet begljalb ber ©oi-
bat aud) ber äußern ©rfdfeinung bermef)rte ©org-
fait 3U. ßier Ijängt oft bon einem ©i^etnen, bon

feiner ©etoiffenljaftigfeit unb Treue tatfädjlidj
bag ©efdjicf einer gan3en Sirmee ab. ©enn er

gleidjgültig ift in ber ©rfüiiung feiner ^3f(idjt, fid)
nad) angeftrengtem Tage übermannen läßt bon
ber SOtübigfeit, ftefjen einem fdjlauen ©egner oft
alle ©ege 3U Überrumpelung unb 23ernidjtung
einer Truppe offen, ©iefeg ©efüfjl für bie 23er-

anttoortung unb ©idjtigfeit beg ©adjefteljeng
foiite aud) ben gemeinen ©oibaten erfüiien unb

ifjn ergeben über bag oft bebrücfenbe ©efüßl, nur

ein fieineg Sväbdjen in einer großen SJtafcfjinerie

3U fein.

3n unferm neutralen fianbe ijat man big jeßt
gottlob ben unter Umftänben aud) futdjtbar btu-
tigen ©infat3 ber ©adje nod) nidjt erlebt, ©g finb
ung big fegt nur bie fcfjonern Seiten borbeljalten
geblieben, bie gerabe biefer ©ienftberridjtung
innetoof)nen, atg ba finb: größere Stulje im 23er-

gteid) 311 ben pijßfifdjen Slnftrengungen 3- 23. bei

©efedjtgübungen, geregelte ©ienfteinteilung, 23er-

bunbenl)eit mit ber Statur, toenn fidj bie ©adje
im freien befinbet. 23efonberg ber fet3te ^)3unft

berbient Ijerborgeßoben 3U toerben. ©enn man
ftunbentang immer am gleidjen fftecf fteijen muff
unb toeiter nidjtg paffiert, fo prägen fidj einem

bie fianbfcfjaftgformen, jjäufer, SJtenfdjen, ©ie-
fen unb 23äume gaiß befonberg ein! 23on ben

Perfdjiebenen Orten, too icfj toäijrenb meinen

©ieüftseitert ©adje fteijen mußte, fönnte icfj nad)

fjafjren nodj ßeute eine gan3 genaue 23efdjrei-
bung geben. 3dj fef)0 eg nod) jel3t, bag 23auern-

f)aug, bag oben an ber einfamen jjalbe -ftanb, mit
feinen Keinen ffenfterdjen unb bem mädjtigen ita-
min, bag bon Seit 3U geit ein Släudjlein gen .ßim-
mef fanbte 311m f^idjen, baß bie 23etooljner toofjt
balb bor ber bampfenben ©uppe fäßen. ©ie er-
feijnte id) bag Tidjt, bag nadj langen Stadjtftun-
ben 3uerft in ben ©tallfenftern aufblißte. $a, bie

Stadjtftunben finb bagjenige, toag bem ©adje-
ftefjen bor allem feine Stote gibt, ©enn man im

getooljnlidjen Äeben, toenn nicßt ein außerge-
toöljnlidjer Umftanb eintritt, eigentliclj bon ber

Qeit bon abenbg 11 Uljr big morgeng 5 Uijr feinen

redjten 23egriff Ijat, toeit man fie meift in füßem

©d)laf berfunfen herbringt, fann man im ©ienft
3U einem toirflidjen ©tubium ber Stadjt fommen.
©enn ringgum atleg fid) 3ur Stufje gelegt Ijat,
jebeg ©eräufcfj nadj unb nadj berftummt ift, bann

beginnt bie eigentlidje 2Iufgabe beg ©oibaten, ber

auf ©adje ift. ©ie ©tille ber Stacfjt toirb audj

3U feinem ©emüte fpredjen. ©ebanfen, bie diel-
leidjt lange in itjm fdjlummerten, toerben rege,
längft 23ergeffeneg taudjt toieber in il)m auf. ©r
toirb fiel) ifjm nid)t gan3 überlaffen bfirfen, benn

er muß toadjen, feine Slufmerffamfeit ber ©egen-
toart 3ittoenben, bem Ort, too man gerabe ftefjt.
Slber bon einer getoiffen ©intoirfung toirb bag

bodj fein, bon einem (Einfluß, ben man fcfjlteß-
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anspruchung bedeutet, wenn es während vieler
Stunden des Tages oder der Nacht geschieht. Die
Sinne müssen geschärft sein, was im eigentüm-
lichen Gegensatz steht zu der Eintönigkeit und

Langeweile, die ihn sonst bei der Untätigkeit und

Ortsgebundenheit anschleicht. Es ist vorgekom-

men, daß sportlich durchtrainierte Leute, passio-
nierte Bergsteiger das Wachestehen nicht aushiel-
ten! Die Nerven versagten ihnen bei diesem

Nuhigsein. Einen oder zwei Tage hielten sie es

vielleicht aus, aber wochenlang am gleichen Ort
als Schildwache ein wichtiges Objekt zu bewa-
chen, wie es in unserm Aktivdienst für manche

Truppengattungen vorkommen kann, war über

ihre Kräfte. Im allgemeinen wird man ja des-

wegen bei den Heeren den Nachtdienst einer

Truppe nicht zu sehr ausdehnen, angesichts der be-

sondern Momente, die diese Seite der Dienst-
leistung enthält.

Wenn eine Truppe Stellung bezogen hat und

der Kampf abgeflaut ist in der Nacht, müssen Wa-
chen ausgestellt werden, die die geringste Bewe-

gung des Gegners mitzuteilen haben- Kommando-
Posten, Geschütze, Munitionsdepots, wichtige Ge-
bäude, Brücken usw. müssen bewacht werden. In
den Kantonnementen der Mannschaften muß eine

Wache stehen. Für ein Heer existiert der Begriff
der Nachtruhe und des Schlafens nicht in vollem

Umfange. In jedem Augenblick können die wich-
tigsten Aktionen losgehen und muß dann alles

einsatzbereit sein. Wachtdienst ist infolgedessen
bei allen Heeren Ehrendienst. Man kann eine

Truppe damit strafen, daß sie nicht zur Wacht-
leistung verwendet wird. Verfehlungen hierin
wiegen im schon strengen militärischen Necht dop-

pelt. Für diesen Dienst wendet deshalb der Sol-
dat auch der äußern Erscheinung vermehrte Sorg-
fält zu. Hier hängt oft von einem Einzelnen, von

seiner Gewissenhaftigkeit und Treue tatsächlich

das Geschick einer ganzen Armee ab. Wenn er

gleichgültig ist in der Erfüllung seiner Pflicht, sich

nach angestrengtem Tage übermannen läßt von
der Müdigkeit, stehen einem schlauen Gegner oft
alle Wege zu Überrumpelung und Vernichtung
einer Truppe offen. Dieses Gefühl für die Ver-
antwortung und Wichtigkeit des Wachestehens

sollte auch den gemeinen Soldaten erfüllen und

ihn erheben über das oft bedrückende Gefühl, nur

ein kleines Nädchen in einer großen Maschinerie

zu sein.

In unserm neutralen Lande hat man bis jetzt

gottlob den unter Umständen auch furchtbar blu-
tigen Einsatz der Wache noch nicht erlebt. Es sind

uns bis jetzt nur die schönern Seiten vorbehalten
geblieben, die gerade dieser Dienstverrichtung
innewohnen, als da sind: größere Nuhe im Ver-
gleich zu den physischen Anstrengungen z- B. bei

Gefechtsübungen, geregelte Diensteinteilung, Ver-
bundenheit mit der Natur, wenn sich die Wache
im Freien befindet. Besonders der letzte Punkt
verdient hervorgehoben zu werden. Wenn man
stundenlang immer am gleichen Fleck stehen muß
und weiter nichts passiert, so prägen sich einem

die Landschaftsformen, Häuser, Menschen, Wie-
sen und Bäume ganz besonders ein! Von den

verschiedenen Orten, wo ich während meinen

Dienstzeiten Wache stehen mußte, könnte ich nach

Iahren noch heute eine ganz genaue Beschrei-
bung geben. Ich sehe es noch jetzt, das Bauern-
Haus, das oben an der einsamen Halde.stand, mit
seinen kleinen Fensterchen und dem mächtigen Ka-
min, das von Zeit zu Zeit ein Näuchlein gen Him-
met sandte zum Zeichen, daß die Bewohner wohl
bald vor der dampfenden Suppe säßen. Wie er-
sehnte ich das Licht, das nach langen Nachtstun-
den zuerst in den Stallfenstern aufblitzte. Ja, die

Nachtstunden sind dasjenige, was dem Wache-
stehen vor allem seine Note gibt. Wenn man im
gewöhnlichen Leben, wenn nicht ein außerge-
wöhnlicher Umstand eintritt, eigentlich von der

Zeit von abends 11 Uhr bis morgens 3 Uhr keinen

rechten Begriff hat, weil man sie meist in süßem

Schlaf versunken verbringt, kann man im Dienst
zu einem wirklichen Studium der Nacht kommen.

Wenn ringsum alles sich Zur Nuhe gelegt hat,
jedes Geräusch nach und nach verstummt ist, dann

beginnt die eigentliche Aufgabe des Soldaten, der

auf Wache ist. Die Stille der Nacht wird auch

Zu seinem Gemüte sprechen. Gedanken, die viel-
leicht lange in ihm schlummerten, werden rege,
längst Vergessenes taucht wieder in ihm auf. Er
wird sich ihm nicht ganz überlassen dürfen, denn

er muß wachen, seine Aufmerksamkeit der Gegen-
wart zuwenden, dem Ort, wo man gerade steht.

Aber von einer gewissen Einwirkung wird das

doch sein, von einem Einfluß, den man schließ-
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lid) audj am Sage toaßmeßmen !ann. 3dj fann
mit nidjt toorftellen, baß bie bieten 3Bacf)tftunben,
bie Saufenbe bon Steinnern älterer unb jüngerer
3aßrgänge, einfam unb auf fid) atiein angetoiefen,

am Sage ober in ber Stadjt berteben müffen, fo

gang fpurtog in ißrer geiftigen Gattung borüber-
geßen fönnen- Sietleidjt Bitbet biefe Enttoidiung
gur Einfeßr unb 23efinnung einen tooßttuenben

Stuggteid) gegenüber bem t)aftigen fiebengtempo
ber ©egentoart. fjebe ©tunbe ber 9Sacf>t ßat if)ren

eigenen Eßarafter, feine gleicht ber borßergeßen-
ben ober nacßfotgenben. Stan begreift eg, toenn

biete ©idjter unb ©enfer itjre fdjöpferifcße ^raft
gepriefen, anbererfeitö aber aud) toieber itjre Süf-
fen unb ©efaßren tjerborgetjoben toerben.

Son bem SBadjtbienft, ben eg mid) tuätjrenb
meiner ©ienftgeit im festen unb in biefem aBett-

friege traf, finb mir bor altem gtoei Ertebniffe
in Erinnerung geblieben. Ed toar im ©egember

1940, toir tjatten bie Q3rücfentoacfje über einen

fteinern fftuß. Ed toar eine atte, eßrtoürbige ge-
becfte 53rüde, bie mit ©prengtabung berfeßen

toar, baß fie gteidj in bie fiuft gejagt toerben

tonnte, ©edtoegen mußten toir fie betoadjen. Eineg
Stbenbg ftanb id) ba bon 10 big 12 üßr. Eg toar
ein fatter Sag, unb eine toibrige 33ife fegte über
bie üanbfcf)aft unb ließ einen troß beg toarmen
Stantetg erfcßauern. 3d) fudjte ettoag ©cßuß f)in-
ter ben innern Serftrebungen, bodj toar bag nur
ungenügenb. Eine ©tunbe mod)te ettoa berftridjen
fein, ba bemerfte id) auf ber fonft menfdjenteeren

©traße eine jüngere ffrau, bie auf jemanb 3U

toarten fdjien unb auf unb ab patrouillierte. SBir

famen miteinanber ing ©efprädj, unb idj erfuhr,
baß fie auf itjren Stann toarte, ber fid) in ber

100 ödjritte bon ber Srüde entfernten Söirtfdjaft
aufhatte. Er fomme 311 feiner $eit nadj fitaufe,
unb toenn er toiffe, baß fie auf itjn toarte, rnadje

bag Einbrud. ©ie fei audj fdjon in ber aßirtfdjaft
erfdjienen, bodj fei er begtoegen in 3But geraten.
Sun patrouillierten toir miteinanber auf unb ab,

ben 23ticf oft nadj bem SBirtgßaug gerietet, too

—- troßbem bie tpotiseiftunbe borüber toar — im-
mer nodj nid)t ©äjtuß toar- ©er 53Iicf in ein fie-
bengfdjidfat entßütlte fid) mir. SDie biet Kummer
unb ©orge mußte bie $rau, bie einen orbenttidjen
Einbrud ertoedte, fdjon burdjgemadjt ßaben, baß

fie fid) in bünnem ©etoanbe fo 2Binb unb SBetter

ftunbentang augfeßte! Steine 3Badje toar fdjon
borüber, unb ber Stann nod) meßt 3ur ©teile.
3d) fragte mid), ob id) abgefoft, bie Söirtfdjaft
auffudjen unb mid) bem Stanne bemerfbar ma-
djen fotte. ©odj ßatte eine fotdje mititärifdje 3n-
terbention audj Stißberftänbniffe unb für mid)
bon unguten folgen fein tonnen. @0 fudjte idj
redjt bebrüdt bag SBadjttofat unb bag toarme

©trotjtager auf. Stein itamerab ergäfjtte mir, baß

eg nodj faft big 2 Utjr gebauert ßabe, big für bie

fjfrau enbtidj bie Ertofunggftunbe fdjtug.

©ag anbere Ertebnig ift freubigerer Statur.
SBir ßatten toieberum SSrüdentoadje, toenn aud)

in einer gan3 anbern ©egenb. Eg ging bem jjjrufj-
ting entgegen, fiaue fiüfte ßatten fdjon überall
ber Erbe ©räfer unb Stumen enttodt. Urrifo toitt-
fommener toar eg mir, midj toäßrenb eineg Ur-
taubtageg botliger Ungebunbenßeit unb Befreiung
bon bienfttidjem Qtoang erfreuen 3U fönnen. 3d)

nußte benn audj ben Sag nad) Stoten aug unb

fam abenbg red)t mübe mit bem ©efunbärbätjn-
djen toieber ing ftitte tfjodjtat. 3dj badjte nidjtg
anbereg, atg fogteidj ing ©trot) fdjtüpfen unb fo

bie Sagegereigniffe angeneßm befdjließen 31t fön-
nen. Stber bie Jtameraben ßatten eg anberg be-

ftimmt. ©ie badjten jebenfattg, idj ßätte an biefem

Sage genug ©d)öneg geßnbt unb falzten mir ge-
rabe bie unangenefjmfte 2Badje bon 12 big 2 Ußr

auf- Eg toar ©rünbonnergtag, unb toegen beg be-

borfteßenben f^eiertageg nod) meßr Setrieb auf
ben ©traßen. 3dj berfügte midj an meinen ein-

famen Soften, itaum toar idj bort angefommen,
unb bie ©d)ritte beg abgetöften itameraben toaren

berßattt, atg oben auf ber ©traße ein Stabfatjrer
erfdjien unb mir gurief: „Ef)ömeb ufe!" ©er faft
befeßtgmäßige Son ber Stufforberung tieß mid)

3uerft Baubern, bod) fommt im ©ienft audj ber

©täbter bagu, im Serfeßr mit ber Sauembeböt-
ferung nid)t 3U fpröbe 3U fein. S3or mir ftanb ein

jüngerer Statin, ber itteibung nad) ein Strbeiter,
ber mir, oßne ein SBort 3U fagen, ein gtoeifran-
fenftüd in bie fijanb brücfte unb fogteidj toieber

berfdjtoanb. Offenbar ßatte er bag Sebürfnig ge-
füßtt, feiner fjjreube über ben fommenben freier-
tag Stugbrud gu berteißen unb audj beg ©otbaten

3U gebenfen, ber auf bem Soften fteßen muß.

©t. #erm. ©djutttjeß.
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lich auch am Tage wahrnehmen kann. Ich kann

mir nicht vorstellen/ daß die vielen Nachtstunden,
die Tausende von Männern älterer und jüngerer
Jahrgänge, einsam und auf sich allein angewiesen,

am Tage oder in der Nacht verleben müssen, so

ganz spurlos in ihrer geistigen Haltung vorüber-
gehen können- Vielleicht bildet diese Entwicklung

zur Einkehr und Besinnung einen wohltuenden

Ausgleich gegenüber dem hastigen Lebenstempo
der Gegenwart. Jede Stunde der Nacht hat ihren

eigenen Charakter, keine gleicht der vorhergehen-
den oder nachfolgenden. Man begreift es, wenn
viele Dichter und Denker ihre schöpferische Kraft
gepriesen, andererseits aber auch wieder ihre Tük-
ken und Gefahren hervorgehoben werden.

Von dem Nachtdienst, den es mich während
meiner Dienstzeit im letzten und in diesem Welt-
kriege traf, sind mir vor allem zwei Erlebnisse
in Erinnerung geblieben. Es war im Dezember

1940, wir hatten die Brückenwache über einen

kleinern Fluß. Es war eine alte, ehrwürdige ge-
deckte Brücke, die mit Sprengladung versehen

war, daß sie gleich in die Luft gejagt werden
konnte. Deswegen mußten wir sie bewachen. Eines
Abends stand ich da von 10 bis 12 Uhr. Es war
ein kalter Tag, und eine widrige Bise fegte über
die Landschaft und ließ einen trotz des warmen
Mantels erschauern. Ich suchte etwas Schutz hin-
ter den innern Verstrebungen, doch war das nur
ungenügend. Eine Stunde mochte etwa verstrichen

sein, da bemerkte ich auf der sonst menschenleeren

Straße eine jüngere Frau, die auf jemand zu

warten schien und auf und ab patrouillierte. Wir
kamen miteinander ins Gespräch, und ich erfuhr,
daß sie auf ihren Mann warte, der sich in der

100 Schritte von der Brücke entfernten Wirtschaft
aufhalte. Er komme zu keiner Zeit nach Hause,

und wenn er wisse, daß sie auf ihn warte, mache

das Eindruck. Sie sei auch schon in der Wirtschaft
erschienen, doch sei er deswegen in Wut geraten.
Nun patrouillierten wir miteinander auf und ab,

den Blick oft nach dem Wirtshaus gerichtet, wo

— trotzdem die Polizeistunde vorüber war — im-
mer noch nicht Schluß war- Der Blick in ein Le-
bensschicksal enthüllte sich mir. Wie viel Kummer
und Sorge mußte die Frau, die einen ordentlichen
Eindruck erweckte, schon durchgemacht haben, daß

sie sich in dünnem Gewände so Wind und Wetter

stundenlang aussetzte! Meine Wache war schon

vorüber, und der Mann noch nicht zur Stelle.
Ich fragte mich, ob ich abgelöst, die Wirtschaft
aufsuchen und mich dem Manne bemerkbar ma-
chen solle. Doch hätte eine solche militärische In-
tervention auch Mißverständnisse und für mich

von unguten Folgen sein können. So suchte ich

recht bedrückt das Wachtlokal und das warme

Strohlager auf. Mein Kamerad erzählte mir, daß

es noch fast bis 2 Uhr gedauert habe, bis für die

Frau endlich die Erlösungsstunde schlug.

Das andere Erlebnis ist freudigerer Natur.
Wir hatten wiederum Brückenwache, wenn auch

in einer ganz andern Gegend. Es ging dem Früh-
ling entgegen. Laue Lüfte hatten schon überall
der Erde Gräser und Blumen entlockt. Umso will-
kommener wnr es mir, mich während eines Ur-
laübtages völliger Ungebundenheit und Befreiung
von dienstlichem Zwang erfreuen zu können. Ich
nutzte denn auch den Tag nach Noten aus und
kam abends recht müde mit dem Sekundärbähn-
chen wieder ins stille Hochtal. Ich dachte nichts

anderes, als sogleich ins Stroh schlüpfen und so

die Tagesereignisse angenehm beschließen zu kön-

nen. Aber die Kameraden hatten es anders be-

stimmt. Sie dachten jedenfalls, ich hätte an diesem

Tage genug Schönes gehabt und salzten mir ge-
rade die unangenehmste Wache von 12 bis 2 Uhr
auf- Es war Gründonnerstag, und wegen des be-

vorstehenden Feiertages noch mehr Betrieb auf
den Straßen. Ich verfügte mich an meinen ein-
samen Posten. Kaum war ich dort angekommen,
und die Schritte des abgelösten Kameraden waren

verhallt, als oben auf der Straße ein Nadfahrer
erschien und mir zurief: „Chömed use!" Der fast

befehlsmäßige Ton der Aufforderung ließ mich

zuerst zaudern, doch kommt im Dienst auch der

Städter dazu, im Verkehr mit der Bauernbevöl-
kerung nicht zu spröde zu sein. Vor mir stand ein

jüngerer Mann, der Kleidung nach ein Arbeiter,
der mir, ohne ein Wort zu sagen, ein Zweifran-
kenstück in die Hand drückte und sogleich wieder

verschwand. Offenbar hatte er das Bedürfnis ge-
fühlt, seiner Freude über den kommenden Feier-
tag Ausdruck zu verleihen und auch des Soldaten

zu gedenken, der auf dem Posten stehen muß.

Dr. Herrn. SchulthcZ.
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